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Im übrigen ſtimmt V  5referent der Anſicht des Verfaſſers bei, venn er

chreibt „Liberius beſaß ähnlich Die die großen Friedensbringer IMm arianiſchen
Streit, Baſiliu der Große und ſeine Gefährten, die Fähigkeit, aus den
Glaubensformeln der brientaliſchen Biſchöfe den richtigen Glaubensgehalt
herauszufinden. Er erkannte auch, daß es für den nizäniſchen QdQuben nicht

eine einzige adäquate Glaubensformel gab Und ſeine Liebe ul irch
lichen Einheit 3Uum kirchlichen Frieden gab ihm den Mut, im Vertrauen
auf die 4 des wahren Glaubens eine Formel zu unterſchreiben, die nicht
805 Kampfeswor 5½½⁰νιν enthielt, ſondern den gleichwertigen Ausdruck
00¹⁰5 LCLITC ＋πα- IVI % X

＋ ⁰Fr

Die abendländiſche N  8  elt onnte ich In dieſes Vorgehen des Papſtes
nicht inden Sie prach Verrat, von Schwäche In unſeren Tagen,
in enen die Forſchung die dogmengeſchichtliche Entwicklung jener Zeiten
geller ́aAan das Tageslicht geſte

7 iſt ein reiferes Urteil Üüber Liberius möglich
Vielleicht kommt man ogar noch zur Einſicht, daß dte Qt des Liberius Iu
rklichkeit kein Verrat, ſondern eine Friedenstat Wenn es wahr iſt,
daß in den arianiſchen Kämpfen das Nizänum nicht in der urſprünglich ehr
ſtlengen athanaſianiſchen, ſondern In der homöuſianiſchen Auffaſſung geſiegt
hat, dann muß zugeſtehen, daß Liberius den Friedensweg betrat IN

*5  jenem Augenblick, in dem EL die homöuſianiſche —  7  ormel Uunterſchrieb und
jener Partei die Hand reichte, die allein Uunter allen arianiſchen Parteien
efähig war, den Bund mit dem Nizänum 3 ſchlie

10 7

Eine derartige Rechtfertigung der Handlungsweiſe des prach
ſchon riſar Qus (Kirchenlexikon, zweite Auflage, Bod VII,

ff) Sogar Kirch, der N des viel geſchmähten Papſtes, iſt nicht
dieſer Erklärung abgeneigt, die, wie * ſagt, ereits vor ahren

Schneemann Mm „Katholik“ II., 541) gegeben hat (Stimmen QAQus
Maria-Laach, Bod 83, S. 192.)

Wittigs gediegene Studie bildet inen anerkennenswerten Beitrag 3ul
Geſchichte der arianiſchen Wirren, inſonderheit gur eſchi der kom
plizierten Liberiusfrage.

Mautern. DOr Vo
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2— Repetitorium der Kirchengeſchichte. Von UOr Vinzenz QL Lud wig,
Kirchengeſchichte Im —  tifte Kloſterneuburg. (Bd VI der

8*—2—2 A Eggers Korreſpondenz⸗Blatt⸗Bibliothek.) Wien. 191 V.  Karl
romme. 8 (VII U 439 6⁷ gbd un Ganzleinen 5 — 4.25

Zu den bekannten Kompendien der Korreſpondenz-Blatt-Bibliothek iſt
ein neues echſtes Bändchen hinzugekommen, das „Repetitorium der
Kirchengeſchichte“, welches kein Ehrbu wohl aber enn Leitfaden
ſein ſoll, die ereits erlernte Kirchengeſchichte chnell wiederholen 3
können Das Büchlein zerfä Iin zwei Teile; Im erſten behandelt der Ver
faſſer die äußere und innere Geſchi der Kirche mit Usſchlu der Ge
ſhichte der theologiſchen Wiſſenſchaften, dieſe iſt Gegenſtand des zweiten
Teile

Im großen und ganzen erreicht dieſes Kompendium wohl den Zweck,
für welchen es geſchrieben iſt Es würde ihn aber noch beſſer erreichen, wenn
die Darſtellung überſichtlicher Gre Und dies övnnte geſchehen, ohne daß
eshalb die Seitenzahl beträchtlich vermehrt werden müßte Dafür enn Bei
piel! Nehmen Dir den Zuſtand des Heidentums zur Zeit hriſti; dieſer
önnte überſichtlich dargeſtellt werden: Der Bankrott des Heidentums
zeigt ſich 10 in religiöſer Hinſicht, und zwar ) iun Bezug auf den egen
ſt And der Verehrung (Elementendienſt, Verehrung perſönlicher aſterhafter
Götter, Myſterien, Apotheoſe); in Bezug auf die Art der Verehrung:
) rein äußerlich, ehr oft ündhaft 20 In ſittlicher Hinſicht a) eoretiſch

Theol.⸗prakt. Uartalſchrift“ 11. 1913 2
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praktiſch durch chwere Verfehlungen: 2 gegen das Individuum,
die Geſellſcha ＋. Ehe ⁵⁴²·W , Familie
30 Konſequenzen.

„ 7* 800 herilis
Neben größerer Ueberſichtlichkeit bedarf 5 auch einer erneuten Durch—

ſicht des Kompendiums, IM Unrichtigkeiten, ſchiefe Ausdrücke und Druck—
fehler mögli 3u beſeitigen. Man önnte einne ziemlich große Liſte olcher
Mänge anführen. Einiges will ich hervorheben. heißt eS Man unter—
cheidet Partikular⸗-, Spezial—⸗— und Univerſalgeſchichte 5 dara Sic)
ergibt ſich ihre (weſſen?) Würde und Wichtigkeit — 2 ſagt der er
faſſer, daß da erſte Zeitalter der Kirche bis Uum End des 7 Jahrhunderts
reicht, teilt * iun zwei Perioden und dg die zweite Periode Konſtantin
bis 3zul Völker  anderung reichen. H wird die „Geſch der Lango—
arden  V dem Beda Ven. zugeſchrieben. 11 erfahren wir, daß die ariſäer
3ur Zeit Chriſti das Hoheprieſtertum Iun der Gewalt hatten. 15 wird das
Lebensalter Ne

ſu Chriſti nit 38 (I) Jahren angegeben, iſt enner divisi—
bilis wohl Visibilis) sSoeietas die Rede, velche das elementum materiale —
der Kirche Chriſti ſein ſoll, ard die Kirche 5 einer Soeietas pberfecta dadurch,
daß ihr Chriſtus ern Oberhaupt gab 8¹4 Wenig wahr  einlich V
8 daß Petrus im 50  .  ahre Jeruſalem gefangen Dar und 64 ſchon hin
gerichtet wurde (S 22) Daß Klemens von Rom Petrus un Paulus
ſage: *  23—— NNSEOV VVOV＋V V. 77  E  —7.—. iſt unrichtig (gl. Glem. 28 0fr
6 93 EL ſagt dies der „Mmagila Glectorum multitudos 23) Iſt
C5 b5 eine „übernatürlich⸗-theokratiſche Lehrmeinung“ 367 daf die erſten
chriſtlichen Gemeinden eine hierarchiſche Verfaſſung hatten? (S 35) Da  —  —
die potentior principalitas der römiſchen Kirche ſich nach Irenäus auf die
einfache fundatio Ah apostolis gründe, iſt unrichtig; denſelben Urſprung
chreibt Irenäus auch der Kirche Korinth 3U, ohne daß dieſe eine —50
tentior principalitas E 6. 39) CIm Chiliasmus bare ES notwendig,
zwei Richtungen 3u unterſcheiden: eine grobſinnliche der Häretiker und eine
mehr geiſtige mancher Väter —42 Die Einleitung Jum Kapitel über
die Monarchianer 48) bedarf uim erſten Abſchnitte einer gründlichen
Reviſion und arſtellung, nicht Anlaß I ſchwerſten Mißverſtändniſſen
geben Sind dieſe verſchiedenen „Mman“ vielleicht gar die Chriſten der Ge
ſamtkirche??!! —  2 wird geſagt, daß bn durch Juſtin, Irenäus und die
Klementinen zirka 170 uns von den Katechumenen berichtet wird, S 338
fahren tr aber, daß die Klementinen aus der Zeit von 300—350 ſtamme
und auf einen Klemensroman vom 55  ahre 250 zurückgehen. Ob Baſilius
Iun ſeinen Briefen die Gültigkei der Ketzertaufe verworfen hat (SO 54), darüber
ogl Franzelin, e Sacramentis 1II genere, OMae 1888. 200 Bezüglich
der Bußdisziplin und des Bußediktes des Papſtes Kallixtus ern der
Verfaſſer einen Standpun einzunehmen, den ich als unvereinbar mit der
Lehre der anſehe 56) Betreffs der Liberiusfrage (S 73) wird
man auf Grund der Forſchungen des edele Savio die Meinung des
Verfaſſers nicht teilen obnnen. Was 777 etre der alexandriniſchen
Schule und ihrer Vertreter geſagt wird, bedarf einer Klarſtellung. Die antio—
cheniſche Ule enthielt nicht D5 Keime des Neſtorianismus, ſondern
Theodor von Mopſueſtia trug ſchon vor Neſtorius dieſe Irrlehre ſeinen
Schülern vor ebd Was die Honoriusfrage anbelangt, bare vieles auf
die Ausführungen des Autors 3 antworten 8. Hier Nur einige Be
merkungen! Daß ſie eine ſo „große Schwierigkeit“ gegen die päpſtliche In
fe  Arket E. vermag ich nicht einzuſehen. Honorius hat den richtigen
Ausdruck der kirchlichen Lehre nicht verworfen! Daß die Briefe des Ho
nbrius nicht ene Kathedralentſcheidung enthalten, geht nicht blo Zweck
und /*  Form, ſondern vor em Au dem Wortlaute der Briefe ſelbſt
hervor. afür, daf Honorius ſe keine falſche Glaubensüberzeugung 0  3
beweiſt der Ausdruck „Ablato geminae Operationis VGCSabulo wenig oder
gar nichts. aß die Drientalen den apf Honorius als wirklichen, poſitiven
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Häretiker verurteilten, hat noch niemand bewieſen. Damit chließe ich die
Beſprechung des Kompendiums Uit der Bemerkung, daß auch Iin den fol
genden Partien gar manches 3¹¹ beanſtänden Are
. Prof Ir Leopold Ko  35

23) Zur Pſychologie des Jeſuitenordens. Studien von Peter ippert
empten Köſel 8 . 128 V M 1.80 K 2.16
vor kur

7⁴

em wurde wieder die Jeſuitenfrage akut, wenigſtens fürBayern an onnte au neue über den Orden der Geſellſchaft Ve

ſuUrteile hören, daß Man ſich un willkürlich fragte, Dte 5 denn möglich ſei,⁰ ganz verkehrte Anſchauungen über ein Inſtitut 3 hegen, deſſen aAſt vier—

hundertjährige Geſchichte durchaus nicht in en rätſelhaftes Dunkel ehülltIſt V  Lenn der ſtreitbare —  ——  Nartin Chemnitz 3zwölf 250  &  ahre nach Beſtätigung desOrdens dem proteſtantiſchen Deutſchlan zuruft: „Wohlan, du liebes deutſchesLand, merke das und denke oft und immer daran, dir, dir und deinem Heil*  3  Uuwider iſt Tſtlich Uund fürnémlich teſe Ve

ſuwitiſche S

＋

ect von neuens geſchaffen, erdacht, aufgericht und beſtellet worden' ann eine Un
wiſſenheit noch irgend Entſchuldigung finden.Die vorliegende Broſchüre dürfte Im gegenwärtigen Kampfe der GeiſterM überflüſſig H werden Die ruhige, ſachliche Darlegung iſt wohlgeeignet, Aufklärung 3 verſchaffen Üüber „die pſychologiſchen Grundkräfte,die den Jeſuitenorden geſchaffen en und ihn immerfort von
5  eugen willkommene Aufklärung wenigſtens für jene, die eines gutenWillens ind Die Diktibn iſt recht anſprechend Schon manche der
vörter, Uunter denen der Verfaſſer ſeinen Gegenſtand behandelt, en etwasFrappantes: Buchſtabe eif Der Herr der Cele HeilandsbilderDer Orden von anreſa Die Kompagnie Jeſu Die Myſtik derTat Kampfplatz und Waffenrüſtung Die Ordensobern Im Dienſtedes Papſttums Perſönlichkeit und Dienſtbarkeit Der erſte Jeſuit undſeine Heimat Die Stunde der Berufung Gegenwart un. Zukunft.Die gediegene Monogra  le ſei beſtens empfohlen allen Freunden,Aber auch Gegnern des Ordens. Nebenbei bemerkt, dürfte das Studium
der Broſchüre namentlich jedem Prieſter für die Pflege ſeines inneren Lebensnicht geringen Vorteil bieten. Soll 10 „das Heilandsbild“ mn jedem Prieſter⸗herzen 3ur möglichſt vollkommenen Geſtaltung gelangen. Und das Qunittel dazu? Sankt Ignatius ieht 65 mit Recht Iun der gewiſſenhaften Uebungder täglichen Betrachtung. ——  e vor Allem ſoll INn jedem Morgen das Feuerder Chriſtusliebe iun der Bruſt des Dieners Gottes au Neue ur ellenFlamme entfachen. 7* Fur  (TI. die religiöſe Erziehung des Jeſuiten iſt hervor—ragend charakteriſtiſch die ägliche Betrachtung, dieſes einſame Ringen,dieſes ſelbſtändige Arbeiten, dieſes ganz perſönliche Aufbauen der religiöſenInnenwelt, ie S jeden Morgen jedem Ordensmitglied geſchie In
der Stille des eigenen Zimmers, N1 dem hölzernen Betſchemel. Die Morgen—betrachtung des Jeſuiten iſt enn entſchiedenes und praktiſches V 3u denwertvollen Forderungen des modernen Gedankens: Perſönlichkeit, ndividualität, Innerlichkeit.“

Wir wünſchen der trefflichen Monographie die weiteſte Verbreitung.
Mautern. —Or Joſef Höller 88

24 Ignatius von Loyola. Ein Heiligenleben. Von Francis Thompſon.Ueberſetzt Qus dem Engliſchen von Helene von Reuß. Kempten. Köſel8 (XVI U 318 (885 geh M 3.20 3.84; gbd M‚ 4.20 K 5.04
„Heiligenleben, welche, ritiſch aus den beſten Quellen herausgearbeitet,Helden ImM Lichte ſeiner Zeit darſtellen, beſviele Es ſt Zeit, daß itzen wir nicht eben allzu

Unſere Heiligen haben
die Zopfperiode der Hagiographie ein nimmt

fromme Erdichtungen gar nicht nötig; ſie önnen
*  1


